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Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir zum Bezuge des Merſe

burger Kreisblatts für das letzte Quartal des
laufenden Jahresergebenſt ein. Das Kreisblatt
bringt alles Wiſſenswerthe aus Stadt und
Land und bürdet dem Leſer nicht eine Laſt
von Stoff auf, durch den er ſich erſt hindurch-
winden muß. Die Haltung des Blattes iſt
bekannt, der Preis bleibt unverändert.

Verlag des Kreisblatts.

Die Ausſichten der Zolltarif-Vorlage
ſind nach dem Wiederbeginn der Verhand-
lungen der Tarifkommiſſion des Reichstags
noch eben ſo unſicher als vorher. Jndeſſen
hat ſich gezeigt, daß die Mehrheit in der
Kommiſſion ihren Standpunkt auch bei der
zweiten Leſung feſtzuhalten gedenkt, demnach
eine Verſtändigung mit der Regierung nur
noch bei den Verhandlungen im Plenum des
Reichstags möglich bleibt. Der Hauptſtreit
dreht ſich um die Mindeſtſätze bei den land
wirthſchaftlichen Zöllen. Nach den Kommiſſi-
onsbeſchlüſſen erſter Leſung ſollen die Mindeſt-
ſätze für Roggen, Weizen und Hafer um 50 Pf.,
der von Gerſte von 3 Mk. auf 5 Mk. 50 Pf.,
erhöht werden, und außerdem ſind Mindeſt-
ſätze für Vieh und Fleiſch beſchloſſen worden,
deren Zölle im Entwurf nach unten überhaupt
nicht gebunden ſind.

Was zunächſt die verlangte Ausdehnung
der Minimalzölle auf Vieh und Fleiſch be
trifft, ſo erklärte der Staatsſekretär Graf
v. Poſadowsky am Mittwoch von neuem,
daß die verbündeten Regierungen einſtimmig
einer Erweiterung des Syſtems der Minimal-
zölle widerſprächen. Die konſervative Frak-
tion hat kürzlich beſchloſſen, an der Bindung
der Getreide und Viehzölle unbedingt feſtzu
halten. Ebenſo erklärte der Abgeordnete
Herold für das Centrum in der Kommiſſion,

Pieter Cafras und ſeine Familie.
Eine Erzählung aus dem Freiheitskriege der Buren.

Von A. von Liliencron.

(31. Fortſetzung.)
Auch Aldermann hatte haſtig gegeſſen und

bemühte ſich nun, durch den Nebel in die
Ferne zu ſpähen. „Da ſind wir nun herge-
jagt, eine kleine, muthige Schaar, von eurem
Ohm geführt, um den tapferen Cronje her-
auszuhauen, der zwiſchen Paardeberg und der
Koedoesnanddrift wie eine Maus in der
Falle feſtſitzt!“ hob Aldermann in gereizter
Stimmung an. „Aber jetzt wird plötzlich
Halt gemacht, und nun muß man womög-
lich zuſehen, wie unſer braver General, der
tagelang zwiſchen berſtenden Bomben, im
Lydditgeſtank, ſtandhielt, zuletzt ſchmählich
untergeht.“

Der junge Dewet hob den Kopf. „Wir
müſſen die Verſtärkungen abwarten, die ſchon
unterwegs ſein ſollen! Cronje kann ſich noch
ſo lange halten!“

Eine Pauſe entſtand. Aldermann trat dicht
an den Kameraden heran. „Es ſteht jetzt
ſchlimm um uns,“ ſagte er gedämpften Tones.
„Der Feld marſchall Roberts hat die Schwächen
des Burenheeres raſch entdeckt und geſchickt
ausgenutzt.“

„Was willſt Du damit ſagen? Kommſt
Du mit der alten Geſchichte?“ fragte Dewet,
und ſeine Stirn legte ſich in tiefe Falten.

„Ja,“ antwortete der junge Deutſche. „Weil
ich das Burenvolk aus voller Seele liebe und

ohne Mindeſtzölle für Vieh und Fleiſch könnten
ſeine Freunde den Tarif nicht annehmen. Es
ſcheint alſo ſchon hier ein unüberwindliches
Hinderniß für eine Verſtändigung zu beſtehen.

Nicht viel anders liegt die Sache in Bezug
auf die Höhe der Minimalzölle für die vier
Getreidearten. Nach der „Freiſinnigen Zeitung“
ſoll in parlamentariſchen Kreiſen erzählt werden,
Graf v. Bülow habe den Agrariern eine Er-
höhung der Getreidezölle um 50 Pfennige zu-
geſagt, hierfür aber die Zuſtimmung des
Kaiſers nicht erlangt und er getraue ſich
auch nicht, eine ſolche formell nachzuſuchen.
Das iſt eine dicke Ente. Der Reichskanzler
hat wiederholt die bündigſten Erklärungen
darüber abgegeben, daß der Entwurf in den
Minimalzöllen bis an die äußerſte Grenze
deſſen gehe, was die verbündeten Regierungen
gewähren könnten, ohne den Abſchluß neuer
Handelsverträge unmöglich zu machen. Hier-
von kann der Reichskanzler nicht abgehen, und
es heißt nur die ohnehin ſchwierige Situation
noch weiter verwirren, wenn immer wieder
ſolche Tuſcheleien vorgebracht werden.

Wie die Dinge liegen, kann nur etwas
zuſtande kommen, wenn die agrariſche Mehr-
heit nachgiebt. Geſchieht dies nicht, ſo iſt die
Regierung, wie Graf Poſadowsky eingehend
in der Kommiſſion nachwies, gezwungen, auf
der Grundlage des beſtehenden
Tarifs deſſen autonome Sätze nicht höher
ſind als die Minimalſätze des Entwurfs und
der alſo für die landwirthſchaftlichen Jnter-
eſſen viel ungünſtiger iſt als die Vorlage,
über neue Handelsverträge mit dem
Auslande zu verhandeln.

Berlin, 25. Septbr. Die „Freiſinnige
Zeitung“ meldete geſtern, der Reichskanzler
Graf v. Bülow hätte perſönlich den Agrariern
eine Erhöhung der Gedreidezölle um 50 Pfg.
über die Regierungsvorlage hinaus zugeſagt,
hierfür aber ebenſo, wie bei ſeiner Befür-
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wortung der Gewährung von Diäten, die
Zuſtimmung des Kaiſers nicht erlangt; er
getraue ſich auch nicht, eine ſolche formell
nachzuſuchen. Hierzu bemerkt die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“: Wir können erklären,
daß das, was hier dem Reichskanzler nachge-
ſagt wird, nichts als ein müßiges Gerede iſt.

Ferner wird gegenüber der Meldung der
„Frankfurter Zeitung“, daß ſich die deutſche
Regierung wegen eines Minimalzolles von
fünf Mark für Getreide bereits mit den aus
ländiſchen Regierungen verſtändigt hätte, da-
her auch von dieſem Satze nicht abgehen
könne, von der „Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung“ erklärt Die deutſche Regierung hat
ſich weder in dieſer, noch in irgend einer Weiſe
einer ausländiſchen Regierung gegenüber für
die Zukunft zollpolitiſch gebunden. Schließ-
lich bemerkt die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung“, zu der Meldung römiſcher Blätter,
daß Anfang Oktober die Verhandlungen über
eine proviſoriſche Verlängerung der Handels-
verträge mit Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn beginnen: Jn hieſigen amtlichen
Kreiſen iſt davon nichts bekannt.

Von den Buren.
London, 25. September. Henry Phipps,

ein Mitglied des „Carnegie-Stahltruſts“, hat
Botha 100,000 Dollars zur Verfügung ge-
ſtellt und bemerkte dabei, er hoffe, daß der
Friede jetzt gekommen und alle Streitigkeiten
begraben ſeien und nichts in für England
unfreundlichem Sinne geſchehen werde. Er
wünſche, daß das Geld durch Botha, Delarey
und eine noch zu beſtimmende dritte Per-
ſönlichkeit verwaltet werden ſolle. Bei der
Annahme erklärte Botha, er zögere nicht, zu
verſichern, daß das Geld lediglich zu wohl-
thätigen Zwecken verwendet werde, keinesfalls
in gegen England gerichtetem Sinne. Gemäß
dem von Phipps ausgeſprochenen Wunſche
ſchlug er als dritten Vertrauensmann

ihren Heldenmuth, ihre zähe Standhaftigkeit
bewundere, weil ich nicht ertragen würde,
wenn ſie unterliegen müßten, darum quält
es mich, wenn ich daran denke, wie anders
wir heute daſtehen müßten, wenn wir aus
den Erfahrungen dieſes Krieges ſchon gelernt
hätten

„Und was ſollten wir lernen Dewet
hatte ſeine Hände über den Gewehrlauf ge-
faltet und den Kopf darauf geſtützt. Während
er die Frage ſtellte, ruhten ſeine Augen forſchend
auf Aldermann.

Dieſer beſann fich nicht lange. „Wir müſſen
von der Vertheidigung zum Angriffe über-
gehen!“ ſagte er raſch. „Wir müſſen vor
allen Dingen den Feind verfolgen, wenn wir
ihn geſchlagen haben. Wie viel beſſer hätten
ſich die Verhältniſſe entwickelt, wenn nach
dem Tage von Colenſo eine ausgiebige Ver-
folgung eingeleitet worden wäre, die ohne
Raſt die ermüdeten Truppen vor ſich herge-
trieben hätte! Sie unterblieb, und ſo konnten
ſich die Engländer von ihrem Schlage er-
holen. Sie konnten das jedesmal, denn wir
haben nie unſern Vortheil durch eine Ver-
folgung ausgenutzt.“

Dewet unterbrach ihn. „Du vergißt, daß
wir im Dezember nach einem Gefechte dem
Feinde nachjagten und von den 2000 Sol-
daten des Gatacre 600 zu Gefangenen machten.“

„Das beſtätigt nur meine Behauptung, daß
es ein Jammer iſt, wenn wir den Feind
ruhig abziehen laſſen,“ fuhr Aldermann fort.
„Aber mehr als dies ſchadet uns etwas

anderes. Der Bur kennt nicht den eiſernen
Gehorſam, der uns Deutſchen im Heere ein-
geimpft wird und im Kriege unerläßlich iſt,
wenn nicht die Erfolge des unerſchütterlichſten
Heldenmuthes daran ſcheitern ſollen. Jch
verſtehe vollkommen, wie das zugeht, daß der
Bur ſich nicht bedingungslos einem anderen
Willen unterordnet, ſondern nur dann, wenn
er ſelbſt von der Richtigkeit und Nothwendig-
keit der betroffenen Maßregeln überzeugt iſt.
Die ſchrankenloſe Selbſtändigkeit, in der jeder
Einzelne von Euch auf ſeiner Farm lebt, er-
zieht ihn zum Vorwärtsgehen nach eigenem
Gutdünken, und weil Jhr ebenſowenig den
ſoldatiſchen Drill kennt, ſo erwachſen daraus
tauſend Schwierigkeitn für Eure Führer.“

Der junge Bur hatte aufmerkſam zugehört.
Er konnte ſich nicht ganz dem Eindrucke ent
ziehen, den die Worte ſeines Freundes auf
ihn machten, denn er hatte ſchon hin und
wieder erfahren, daß Kameraden zurückgetreten
waren, ſobald in ihnen ein ernſter Zweifel
gegen die Richtigkeiit dieſes oder jenes Be-
fehls aufgeſtiegen war. Doch geſtand er das
nicht ein, ſondern erwiderte abwehrend:
„Unſere Führer ſind ſo tapfer und ſo klug,
daß ſie auch dieſe Schwierigkeiten bald über-
winden werden! Jch vertraue auf ſie!“

„Sie ſind geborene Helden!“ beſtätigte
Aldermann warm. „Männer, vor denen ich
tief den Hut ziehe! Von ihrer Farm wegge-
rufen und ohne jede Vorbereitung an die
Spitze beträchtlicher Truppenmaſſen geſtellt,
die ebenfalls der Krieg erſt zuſammenſchaarte,
haben ſie Großes geleiſtet, trotzdem ſie nie
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Sir James Roſeinnes, Oberrichter Trans-
vaals, oder Sir Richard Somomon
Generalſtaatsanwalt Transvaals, oder Sir
Gould Adams, ſtellvertretenber Gouverneur
der Orangekolonie, vor und fügte hinzu: „Jch
ſchließe Frieden im vollſten Sinne des
Wortes; mein einziger Plan iſt jetzt, das
Unglück meiner Landsleute zu mildern.“ Auf
die Mittheilung Phipps' an das Kolonial
amt, in welcher er Einſetzung eines Aus-
ſchuſſes und unabhängige Rechenſchaftslegung
fordert, erklärte Chamberlain ſeine Zuſtim-
mung und ſagte, wenn Phipps einverſtanden
ſei, werde er einen Engländer als drittes
Mitglied nehmen. Die Gabe würde viel
mehr die Sympathie der Engländer für ſich
haben, wenn ſie für alle Wittwen und
Waiſen ohne Unterſchied der Raſſe verwendet
werde; aber wenn ſchließlich beſtimmt werde,
daß ſie nur Buren zu Gute kommen ſolle,
ſei er doch willens, ſeinen Beiſtand zur
Sicherung einer geeigneten Verwaltung zu
gewähren. Die von Phipps geſtiftete Summe
iſt nur für Wittwen und Kinder beſtimmt.

London, 25. Sept. Mit Ausnahme
einiger einflußloſen radikalen Blätter äußert
die britiſche Preſſe einſtimmig ihre Ent-
rüſtung über das Manifeſt der Buren-
Generale, welches ſie für einen überlegten
Affront Englands erklärt, mit dem offenbaren
Zweck, eine feindliche Agitation gegen Eng-
land anzufachen. Die „Times“ erklärt ſogar,
falls die in dem Manifeſt angeregte Grün-
dung einer internationalen Organiſation zur
Sammlung der Gelder ernſt gemeint ſei,
müſſe die britiſche Regierung ihr Verhalten
gegen die Leiter dieſer Organiſation einer
erneuten Erwägung unterziehen und ſie
eventuell aus dem britiſchen Gebiet verbannen.
Allgemein erklären die Blätter die von Eng-
land gegebenen drei Millionen Pfund ſammt
den weiteren Darlehen zu 3 pCt. für reich
lich und überaus generös. Die Behauptungen

das Studium der Kriegswiſſenſchaft betrieben
haben.“

Des Buren Augen leuchteten. Er reckte
ſeine kräftigen Glieder. „Sie werden unſere
Sache ſchon durchfechten mit Gottes Hülfe!“
ſagte er. „Geſunder Menſchenverſtand und
die praktiſche Erfahrung in dem Kriege mit
den Eingeborenen waren ihre Lehrmeiſter.“

Aldermann nickte. „Das brachte ihnen
den weitſichtigen Blick und das richtige Auf-
faſſen der Gefechtslage bei. Kühne Unter
nehmungsluſt bei ruhiger Beſonnenheit that
das Jhre hinzu, um ganz überraſchende Er-
folge zu erzielen. Aber das Blatt fängt an
ſich zu wenden! Ladyſmith müßte längſt in
unſerer Hand ſein, wenn nicht damals, am
6. Januar, unſer Angriff ſo ſchmählich miß-
lungen wäre! Woran aber ſcheiterte der
wohlüberlegte Plan fuhr er immer eifriger
fort. „Einzig und allein an dem Fehler, der
den Buren noch viel zu ſchaffen machen wird.
Sie verſtehen nicht, wie alles davon abhängen
kann, daß die große Menge willenlos ihrem
Führer folgt. An jenem Tage war nur ein
Bruchtheil der Buren für den Angriff ge-
wonnen worden, der größte Theil derſelben
hatte ihn nicht unterſtützt. Daher hatte man
Ladyſmith nur an einem Punkte angreifen
können, und White war imſtande geweſen,
ſeine ganze Kraft darein zu ſetzen

„Du haſt Recht, Hans ſagte Dewet und
ſtand auf. „Manches freilich bleibt noch zu
lernen, aber auch das werden wir erfaſſen!“

(Fortſetzung folgt.
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der Buren über britiſche Verwüſtungen ſeien
übertrieben, und überdies würden die Ver-
wüſtungen der Buren in Natal und der Kap
kolonie mit Stillſchweigen übergangen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. September. (Hofnachrichten.)

Die Kaiſerlichen Majeſtätenverweilen nochin Rominten. Nähere Nach
richten liegen nicht vor.

Der frühere nationalliberale Reichs-
und Landtagsabgeordnete Wilhelm von
Oechelhäuſer, langjähriger Vorſitzender der
Shakeſpeare-Geſellſchaft, iſt geſtorben.

Dresden, 25. Sept. Zu der Angelegen
heit der Perſonentarifreform, die nach
einer Meldung außerſächſiſcher Blätter bei der
ſächſiſchen Staatsregierung bereits eine feſt
beſchloſſene Sache ſein ſollte, ſchreibt das
amtliche „Dresd. Journal“: „Gegenüber der
Meldung verſchiedener Tagesblätter, daß die
ſächſiſche Staatsregierung die Durchführung
einer Perſonentarifreform in ihrem Staats-
bahngebiete endgiltig beſchloſſen habe, erfahren
wir aus zuverläſſiger Quelle, daß in Folge
der von der letzten Ständeverſammlung mehr-
fach gegebenen Anregungen zwar Erwägungen
über eine Perſonentarifreform im Gange,
daß aber noch keinerlei bindende Beſchlüſſe in
dieſer Richtung gefaßt worden ſind.“

Kaſſel, 25. Sept. Die Hauptverſamm
lung der Guſtav-Adolf- Stiftung hat
an den Kaiſer folgendes Huldigungs-Tele-
gramm abgeſandt: Eurer kaiſerlichen und
königlichen Majeſtät bringt die 55. Haupt
verſammlung der evangeliſchen Guſtav-Adolf-
Stiftung, welche in Ew. Majeſtät Reſidenz-
ſtadt Kaſſel tagt, in dem Lande, da einſt
Landgraf Philipp um die Einigung der
Evangeliſchen ſich heiß bemühte, ihre freudige und
ehrfurchtsvolle Huldigung dar, mit Ew.
Majeſtät eins in dem unverrückten Bekennt-
niß, daß in keinem anderen Heil iſt als in
Jeſu Chriſto, unſerem einigen Heiland und
Helfer, eins in der Pflege des Friedens
zwiſchen den Konfeſſionen, eins in der liebenden
Fürſorge für die evangeliſchen Glaubensge-
noſſen, zumal in der Zerſtreuung. Gez. Geh.
Kirchenrath D. Pank, Generalſuperintendent
Pfeiffer. Darauf iſt folgendes AntwortTele-
grammeingegangen: „Potsdam, 24. Sept. Seine
Majeſtät der Kaiſer und König laſſen der
Hauptverſammlung der evangeliſchen Guſtav
Adolf- Stiftung für den freundlichen Gruß
herzlich danken. Se. Majeſtät gedenken gern
des großen Segens, der von der treuen Ar-
beit der Guſtav Adolf- Stiftung für die be-
drängten Gemeinden in der Zerſtreuung aus-
geht, und hoffen, daß die werbende Kraft der
Guſtav Adolf-Sache auch dazu beitragen
werde, den Allerhöchſt ihm am Herzen liegen-
den engeren Zuſammenſchluß der evangeliſchen
Kirche zu fördern. Auf allerhöchſten Befehl:
Der geheime Kabinettsrath: v. Lucanus.“

Belgien.
Brüſſel, 26. Sept. Die Königin hat

den Haupttheil ihres Baarvermögens im Be-
trage von 50000 Francs an ihren Leibdiener
vermacht. Das Palais in der Rue Marteau
zu Spa, wo die Königin in den letzten zehn
Jahren gewohnt hat, und wo ſie auch ge-
ſtorben iſt, fällt nebſt Jnventar an den Sek-
retär Baron Goffinet, der bereits den Marſtall
erhalten hat. Die Schmuckſachen gehen an
die drei Töchter Luiſe, Stefanie und Clemen-
tine über.

Amerika.
New-York, 25. Sept. Nach einer De-

peſche aus Port of Spain hat ein kürzlich
aus Ciudad Bolivar geflüchteter deutſcher
Kaufmann vor den Behörden in Port of
Spain eidlich Folgendes ausgeſagt: Am
20. Auguſt hißte das venezolaniſche Kriegs-
ſchiff „Reſtourador“, als es flußaufwärts
dampfte, um Ciudad Bolivar zu bombardiren,
die Flagge der Vereinigten Staaten, um die
Stadt, ohne Argwohn zu erregen, erreichen
zu können. Beim Zollhaus angekommen,
feuerte der „Reſtaurador“ ſofort mitten in
die Stadt hinein, wodurch in den von den
Fremden bewohnten Vierteln verſchiedene
Perſonen getödtet und Baulichkeiten beſchä-
digt wurden. Die Konſuln und die ganze
Bevölkerung haben Proteſt erhoben.
Ein Telegramm aus Waſhington be-
ſagt: Jn zwei hier aus Caracas einge-
gangenen Depeſchen theilt der amerikaniſche
Geſandte Bowoen mit, er habe voll Ent-
rüſtung von Venezuela Abbitte wegen des
Verhaltens des „Reſtaurador“ und Salutirung
der amerikaniſchen Flagge durch dieſes Schiff
verlangt. Venezuela habe ſofort dem Ver-
langen willfahrt und in angemeſſener Weiſe
um Entſchuldigung gebeten. Der Komman-
dant des „Reſtaurador“ habe die amerikaniſche
Flagge gehißt und ſie ſalutirt. Die Ange-

legenheit wird noch vom Marinedepartement
weiter erwogen.

Cokales.
Merſeburg, 26. September.

Lotterie. Wie wir erfahren, findet die
öffentliche Ziehung der vom Vaterländiſchen
Frauen Verein für Merſeburg-Land zu Wohl-
fahrrszwecken veranſtalteten Lotterie am Sonn-
tag den 28. d. Mts. Nachmittag 3 Uhr im
Kreishaus ſtatt. Bekanntlich gelangt unter
Andern auch eine von Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin geſtiftetes Bild zur Verloſung.

Bürgerliches Brauhaus. Die „S.
Z.“ ſchreibt: Die vor etwa Jahresfriſt hier
konſtituirte Geſellſchaft „Bürgerliches Brau-
haus“, der namentlich Gaſtwirthe aus Merſe-
burg und Umgebung angehören, hat den Bau
ihrer ſtattlichen Brauerei an der Weißenfelſer-
ſtraße ziemlich vollendet und wird in nächſter
Zeit deren Betrieb eröffnen.

Die Poſtſchalter werden von nächſtem
Mittwoch, den 1. Oktober ab, wie alljährlich
im Winterhalbjahr, für das Publikum erſt
Morgens um 8 Uhr geöffnet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 24. Sept. Der zweite Sekretär

der hieſigen Handelskammer, Dr. Knipper,
iſt zum Sekretär der Handelskammer
zu Gießen ernannt worden. Auf dem
Wege von der Poſt zur Königſtraße hat ein

Poſtbote ein Couvert (weiß) mit 4100 Mk.
verloren. Jn der Mordaffaire
findeu fortgeſetzt Vernehmungen verdächtiger
Perſonen ſtatt. Geſucht wird nach den
Kleidungsſtücken, die der in Haft befindliche,
beim Mord betheiligt geweſene Metalldreher
Fleiſchhauer in der fraglichen Nacht fortge-
worfen haben will. Man hat es hier jeden-
falls mit einer ganzen Bande von Wilderern
zu thun; es ſteht feſt, daß ein großer Theil
der Vernommenen das Frettieren von Kaninchen
förmlich gewerbsmäßig betrieb.

Weißeufels, 25. Sept. Mit der
goldenen Kaiſeruhr im Werthe von 200
Mk. wurde als beſter Schütze ſämmtlicher
Unteroffiziere der von hier ſtammende Sergeant
Franz Vogel ausgezeichnet, welcher in der
6. Kompagnie des 151. Jnfantrie- Regiments
zu Allenſtein in Oſtpreußen dient. Vogel be-
fand ſich, als er die Mittheilung von der
Auszeichnung erhielt, gerade bei den Brigade-
manövern in Lakellen.

Niederwünſch, 25. Sept. Heute früh
ſtarb der in weiten Kreiſen bekannte Orts-
richter Eduard Oehler. Er hat der hieſigen
Gemeinde über 15 Jahre mit großer Treue
und Gewiſſenhaftigkeit gedient und während
dieſer langen Zeit durch ſeine reichen Er-
fahrungen und Kenntniſſe Jedem ohne Unter-
ſchied der Perſon mit Rath und That zur
Seite geſtanden. Sein Scheiden wird eine
große Lücke im Gemeindeweſen unſeres Ortes
hervorrufen. Friede ſeiner Aſche!

Delitzſch, 25. Septbr. Der bisherige
Rektor der gehobenen Mädchenſchule und
Mädchenvolksſchule, Herr Dr. Wegner, legt
ſein Amt zum 1. Oktober nieder, um in Halle
Medizin zu ſtudiren. Zu ſeinem Nachfolger
wählte der Magiſtrat nunmehr Herrn Rektor
Eichler aus Greifenhagen in Pommern.

Söllichau, 23. Sept. Durch ein eigen-
artiges Hinderniß wurde am Sonntag Nach-
mittag gegen 3 Uhr der von Wittenberg nach
Eilenburg fahrende Perſonenzug bei
unſerer Station aufgehalten. Tauſende und
abertauſende von Raupen hatten die
Schienen beſetzt. Die Räder der Maſchine
glitten auf den ſchlüpfrigen Schienen aus,
die Lokomotive erhielt einen leichten Defekt
und der Zug kam mit einer erheblichen Ver
ſpätung an ſeinem Beſtimmungsorte an.

Droyßig, 23. Septbr. Das Lehre-
rinnenſeminar feiert am 10. Oktober ſein
50jähriges Jubiläum. Vertreter des Kultus-
miniſteriums werden hierzu erwartet.

Thale, 12. September. Wie bereits
kurz mitgetheilt, iſt der Kronprinz geſtern
Nachmittag gegen 4 Uhr in dem ſo reizend
in tiefſter Waldeinſamkeit gelegenen Forſthaus
Dambachshaus eingetroffen. Während
der Fahrt durch das Steinbachthal aufwärts
äußerte der Kronprinz den Wunſch, eine
Strecke gehen zu wollen, und ſo wanderte er
bei dem prächtigen Wetter mit ſeiner Be-
gleitung rüſtig den Berg hinan. Kurze Zeit
nach der Ankuuft im Dambachshauſe brach
er mit dem Förſter Thie zur erſten Pürſche
auf. Vom Jagdgalück begünſtigt, ſtreckte er
durch einen wohlgezielten Blattſchuß im
„Rabenſtein“ einen kapitalen Zehnender.
Dieſer wog 267 Pfund; das ſelten
ſchöne Geweih hat ein Gewicht von 11
Pfund. Ein derartig ſtarker Hirſch iſt für
hieſige Verhältniſſe immer eine Seltenheit.

Die Jagd und Wildverhältniſſe hier im Ge-
birge ſind von denen in der Ebene ſehr ver-
ſchieden, und die Ausübung der Jagd iſt weit
ſchwieriger als in den Waldungen des flachen
Landes. Der Wildſtand in den Gebirgsforſten
kann naturgemäß nicht ſo bedeutend ſein, wie
er unter den weit günſtigeren Lebensbe-
dingungen in der Ebene iſt. Dazu kommt
ferner, daß dem Hochwilde hier oben viel
ſchwerer beizukommen iſt. Ein Anpürſchen zu
Wagen iſt wegen der ſchwierigen Bodenver-
hältniſſe vollſtändig ausgeſchloſſen. Unter
den größten Anſtrengungen, die an die
Energie und Ausdauer des Jägers oft bedeu-
tende Anforderungen ſtellen, gelangt dieſer
erſt zum Ziele. Um ſo größer iſt dann aber
auch natürlich die Freude des Weidmanns,
wenn er ſeine Mühe endlich von Erfolg ge-
krönt ſieht. Wenn auch die Hirſche hier be-
reits in die Brunſt eingetreten ſind, ſo iſt
dieſe jedoch noch nicht derartig vorgeſchritten,
wie es für den Erfolg der Jagd zu wünſchen
wäre. Freitag, den 26. d. Mts., unterbricht
der Kronprinz ſeinen Jagdaufenthalt hier-
ſelbſt und begiebt ſich zur Enthüllung eines
Denkmals für den Großen Kurfürſten nach
Herford.

Gardelegen, 22. September. Die
amerikaniſchen Gäſte des Kaiſers
werden in dieſen Tagen an einer Jagd in
der Letzlinger Haide theilnehmen, welche
Prinz Heinrich veranſtaltet. Es iſt ſeit
langer Zeit das erſte Mal, daß in der Letz-
linger Haide außer der Zeit der alljährlichen
Kaiſerjagden gepürſcht wird. Das Jagdſchloß
iſt einer gründlichen Renovation unterzogen
worden, ebenſo die für die Jagdgäſte des
Kaiſers beſtimmten Nebenbauten, ſo daß die
Räume eine größere Jagdgeſellſchaft denn
ſonſt aufnehmen können. Ueber den Termin
der kaiſerlichen Hofjagd iſt noch nichte be-
ſtimmt, vor dem 21. November findet ſie nicht
ſtatt. Man glaubt, daß auch an dieſer Jagd
einige amerikaniſche Gäſte theilnehmen werden.

Die Einweihungsfeier des
neuen Bismarckthurmes auf dem hohen

Petersberge.
Vorgeſtern, Mittwoch, Nachmittag 5 Uhr

fand auf dem Petersberge die feierliche Ein-
weihung des neuen Bismarckthurmes ſtatt.
Tiefblau wölkte ſich der Himmel in weitem
Bogen über das theils noch mit den Früchten
des Feldes beſtandene Gelände. Die goldenen
Sonnenſtrahlen brachten des Herbſtes freund-
liche Grüße, und ſo begünſtigte die prachtvolle
Witterung die Feſtſtimmung der zahlreich er-
ſchienenen Verſammlung. Jn ſchier endlos
weitem Umkreis ſchaarten ſich Mann an
Mann, aufſchauend zu dem bekränzten Thurme.
Seine Exzellenz der Herr Oberpräſident der
Provinz Sachſen, Staatsminiſter Dr. von
Boetticher, nebſt Gemahlin war von
Magdeburg gekommen, ebenfalls erſchienen
war der Herr Regierungspräſident Freiherr
von der Recke, Vertreter von ſtaatlichen
und ſtädtiſchen Vehörden, der beiden Halleſchen
Regimenter und der Halleſchen Studentenſchaft,
Deputationen von Krieger-, politiſchen und
anderen Vereinen wohnten in großer Zahl
dem Feſtakt bei. Unter den Reihen der dem
Thurme am nächſten ſtehenden Herren be-
merkten wir Herrn Landeshauptmann Geheimen
Oberregierungsrath Bartels, Herrn Berg-
hauptmann Dr. Fürſt, den Kommandeur
des Artillerieregiments Nr. 75 Herrn Oberſt-
leutnant Voigt, Herrn Oberpräſidialrath
Davidſon, Herrn Baurath Matz u. a. m.

Harmoniſch eingeleitet wurde der feierliche
Einweihungsakt durch ein von der Kapelle
des 75. Regiments vorgetragenes Muſikſtück.
Der Königliche Landrath Herr von Kroſigk
hielt zunächſt als Vorſitzender des Vereins
zur Errichtung eines Bismarckthurmes auf
dem Petersberge eiue herzliche Begrüßungs-
rede an die Verſammelten. Als vor vier
Jahren die irdiſche Hülle des Altreichskanzlers
Fürſten Bismarck zur letzten Ruhe beſtattet
wurde, regte die deutſche Studentenſchaft den
Gedanken an, dem dahingegangenen National-
helden in allen Gauen des weiten deutſchen
Vaterlandes dauernde ſichtbare Wahrzeichen
zum Ruhme von Deutſchlands größtem
Staatsmann aufzurichten. Von deutſchen
Patrioten erbaut, leuchtet jetzt auf faſt allen
Höhen des Heimathlandes die Säule mit
dem flammenden Bismarckfeuer, ein Sinnbild
der Größe des allverehrten Kanzlers. Einfach
und prunklos, nur mit dem Wappen des
ehernen Bismarck geſchmückt, wecß jedes
Kind die Bedeutung eines ſolchen Denkmals
zu würdigen. Jm Sommer vorigen Jahres
war dem konſtituirenden Komitee zur Er-
richtung einer Bismarckſäule die Gründung
eines Vereins mit dem gleichen Ziel gefolgt.
Jm Frühling dieſes Jahres wurde nach der
Grundſteinlegung in den Sommermonaten
1901 der Bau rüſtig fortgeführt, und heute

ſtehen wir vor dem vollendeten Werk. Der
heutige Tag, an welchem die Säule die Weihe
empfangen ſoll, iſt für unſeren Verein ein
freudiger Feſttag; das Ziel, welches wir uns
geſteckt, iſt erreicht. Das Werk wäre nicht
gelungen, wenn wir die Mithilfe der König-
lichen Regierung entbehrt hätten; insbeſondere
dem Oberpräſidenten Herrn Dr. v. Boetticher
ſei hier der aufrichtige Dank ausgeſprochen. Jch
danke Herrn Baurath Matz, unter deſſen
Leitung der Bau entſtanden iſt. Herzlichen
Dank gebührt ferner dem nunmehr verſtorbe-
nen Gutsbeſitzer Knoch eWallwitz, welcher mit
freigebiger Hand weſentliche Summen zu
den Baukoſten geſtiftet hat; ohne ſeine Bei-
hilfe wäre es vielleicht unmöglich geweſen,
das Werk in ſeiner jetzigen Geſtalt zu voll
enden. Dem edlen Stifter den beſonderen
Dank in die Gruft nachzurufen, iſt unſere
Pflicht. Wir freuen uns über die in reichem
Maße bewieſene Theilnahme an der Ein-
weihung; insbeſondere ſei Seiner Exzellenz
dem Herrn Oberpräſidenten Dr. von Boetticher,
dem langjährigen Mitarbeiter des verewigten
Fürſten Bismarck, Dank für ſein Erſcheinen
ausgeſprochen. Ebenſo ſei für die ehrende
Anweſenheit gedankt Jhrer Exzellenz der Frau
Dr. von Boetticher, dem Herrn Regierungs
präſidenten Freiherrn von der Recke, den
Vertretern der Behörden und Kriegervereine.
Jhnen allen, die an dem Weiheakt betheiligt
ſind, möge hiermit im Namen des Vereins
der Dank für das Erſcheinen ausgedrückt ſein.
Herzlich willkommen auf dem hohen Petersberge!

Die Feſtrede auf Seine Durchlaucht
weiland Fürſt Bismarck hielt hierauf Herr
Superintendent Bethge-Halle-Giebichenſtein.
Mit weihevollen und von lauterer Poeſie
durchtränkten Worten verherrlichte der Redner
den deutſchen Recken Fürſten Bismarck und das
treue Andenken an dieſen. Als im vorigen
Jahre der Grundſtein zu dem Thurme ge-
legt wurde, ſo etwa führte der Redner aus,
erſtrahlte die Welt ringsum im Sonnenglanz,
welcher von unſerem Gott als eine freundliche
Vorbedeutung für die glückliche Vollendung
des Werkes geſandt worden zu ſein ſchien.
Auch heute erſtrahlt der Sonnenglanz in
herbſtlicher Abenddämmerung. Und wir ſchauen
auf zu jenem Gewaltigen, unter deſſen Schutz
und Hut der Thurm ſteht, feſtgegründet in
des Berges Felſen. Schon damals bei Auf-
führung des Baues, haben wir, erfüllt von
dem Gedanken an den Kanzler, im Geiſt die
Stunde geſchaut, wo vom Berge das Bis-
marckfeuer flammt, ſchon damals haben wir
im Geiſte das Gelübde unwandelbarer Treue
zu Kaiſer und Reich vor dem vollendeten
Bismarckthurm abgelegt; jetzt aber iſt die

weihevolle Stunde gekommen, wo wir hier
den Eid deutſcher Liebe und deutſcher Treue
geben, und in dieſer Abendſtunde noch wird
das erſte Feuer auf dem Thurme aufflammen.
Möge es hineinſcheinen in die Herzen Aller
und das gewaltige Echo wecken, für welches
unſere Herzen ſchlagen. Für was ſchlagen
ſie? Jch leſe es in Euren Herzen und dem
Glanz Eurer Augen. Wo ein deutſches Herz
wacht, ſind treue Liebe und das Gedenken an
den unvergeſſenen Kanzler, an unſeren großen
Bismarck. Wir blicken in die Zukunft mit
dem heiligen Gelübde hingebender Treue an
ſein großes Vermächtniß. Bei einem Blick
in die Vergangenheit ſehen wir, daß das
Wohl des deutſchen Volkes mit dem Regi-
ment der Hohenzollern verknüpft iſt und
wünſchen, daß dies Haus immerdar auf dem
Throne bleibt. Wenn wir zurückdenken an die
Zeit des Ausbaues des Deutſchen Reiches,
ſteht da nicht Bismarck in der Mitte Aller?
Dieſer deutſche Mann iſt wohl der beſte ge-
weſen, der in der deutſchen Volksſeele zu leſen
verſtanden hat, er hat den deutſchen nationalen
Gedanken in Deutſchland erkannt, er iſt es,
der das Ziel ins Auge faßte und feſt im
Auge behielt, der mit wunderbarem Muthe,
mit wahrhaftigem, herrlichem Sinn, mit un-
gekünſtelter, nationaler Politik das Werk ver
folgte, ſo daß die Vollendung faſt wie eine
reife Frucht dem deutſchen Volke in den
Schooß fiel. Bismarck iſt nicht der Name,
der die anderen großen Männer verdrängen
will. Vor Allem ſind es Kaiſer Wilhelm
der Große, ſein Sohn Kaiſer Friedrich und
die Namen aller anderen Männer, die mit
Rath und That, das Schwert in der Hand
mit Leren, Leib und Blut den Gedanken
Bismarcks in die Wirklichkeit umgeſetzt haben.
Gott ſendet die Zeiten. Gott hat auch dem
deutſchen Volk die große Zeit geſandt, ja er
hat im rechten Augenblick uns unſeren Kaiſer
Wilhelm geſchickt und ihm zur Seite Bismarck.
Gott ſei der Dank.

Nach dieſem ſprach Se. Exzellenz der Herr
Oberpräſident Dr. von Boetticher mit ge
wandter Beredtſamkeit auf Se. Majeſtät den
Kaiſer, und zwar etwa folgenderweiſe:
Das herrliche Werk, welches mit Kunſtſinn
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und Verſtändniß in der Liebe zum Vaterlande
und in der Liebe zu der großen Zeit ge-
ſchaffen worden iſt aus der Ueberzeugung, daß
nichts für unſer Vaterland wichtiger iſt, als
die großen Gedanken feſtzuhalten und
kommenden Geſchlechtern zu überliefern, hat
Bismarck, der große Staatsmann, verfaßt.
Die Rückerinnerung an jene Tage bringt den
vaterländiſchen Sinn mehr zur Entfaltung.
Wir haben Urſache uns zu freuen, daß das
von dem großen Kaiſer und dem großen Kanzler
Geſchaffene auch heute noch im Volke lebt,
und wir haben Urſache, zu wünſchen, daß das
Denken und Fühlen der kommenden Gene-
rationen begeiſtert leben und ſich bethätigen wird.
Die Rückerinnerung an dieſe herrlichen Werke
würde ihren Zweck verlieren, wenn ſie nicht
durch Verwirklichung der Gedanken an den
Tag träte. Jn der Erfüllung ſeines ſchweren
Berufes bedurfte der Altreichskanzler des
Glaubens; in der Gottesfurcht zeichnete er
ſich aus. Alle die ſchwierig auszuführenden
Befehle hat er in dem unerſchütterlichen
Vertrauen auf den Allerhöchſten ausgeführt.
Nur der Glaube hat den deutſchen Schmied
befähigt, ſeine Aufgaben mit Glück durchzu-
führen bis an das Ende ohne Rückſicht auf
die Schwierigkeiten, welche ſich der Erfüllung
entgegenſetzten, ohne Rückſicht auf den Wider
ſtand eines Höheren. Mit welcher Liebe der
deutſche Held dabei an ſeinem Kaiſer hing,
beweiſt der aufrichtige Schmerz, den der
Kanzler bekundete, als er dem deutſchen
Volke den Tod des großen Kaiſers mittheilen
mußte. Damals ſagte Bismarck zu Moltke:
Nür des Dienſtes gleichgeſtellte Uhr hält uns
im Gleiſe. Ohne das angeſtammte Herrſcher-
haus der Hohenzollern iſt kein Königthum
denkbar; wir müſſen uns zuſammenfinden in
der Ergebenheit und treuen Pflichterfüllung
des erſten Lehnsmannes des Hauſes Hohen-
zollern. Mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf den Kaiſer ſchloß die Rede des
Herrn Oberpräſidenten.

Durch den gemeinſamen Geſang des
Liedes „Heil Dir im Siegerkranz“ endete
gegen 6 Uhr der feierliche Weiheakt. Danach
ſtieg eine größere Anzahl Damen und Herren
die Wendeltreppe innerhalb des Thurms empor
zu dem oberen Rundgang, von wo ſich eine
herrliche Ausſicht bot.

Gegen 6 Uhr bewegte ſich der Feſtzug
unter Vorantritt der Muſik nach dem nahe
dem Thurme gelegenen Wehde'ſchen Gaſthof,
in deſſen Saal ein geſelliges Beiſammenſein
ſtattfand.

Bis in die ſpäten Abendſtunden flammte
weit hinaus in die Lande zum erſten Male
die helle Lohe des Bismarckfeuers vom
neuen Thurm.

Vermiſchtes.
Wiesbaden, 24. Septbr. Ein Pariſer Blatt

hatte dieſer Tage die Nachricht gebracht, Großfürſt
Paul Alexandrowitſch von Rußland habe
einen Selbſtmordverſuch in Algier gemacht. Wie
der Badekommiſſar, Oberſt z. D. v. Hellerfeld, dem
„Wiesb. Tagebl.“ amtlich mittheilt, iſt dieſe ſenſa-
tionelle Mittheilung erfunden. Der Großfürſt hält
ſich ſeit dem 2. September zur Kur in Schlangen-
bad auf und befindet ſich im beſten Wohlſein.

Mainz, 25. Sept. Von der Beerdigung
Patriz Huber's berichtet der „Rh. Cour.“: Eine
ungeheure Menſchenmenge umſäumte die Straßen,

Patcriz Huber's, der ſich, wie bereits gemeldet, in
Berlin erſchoſſen hat, vom Centralbahnhof aus be
wegte. Eine ergreifende Trauerrede hielt Herr
Pfarrer Vogt. Der Beerdigung wohnten bei der
Vater des Huber, Lehrer an der hieſigen Kunſtge-
werbeſchule, ſeine Schweſter, die Malerin Huber,
ſein Bruder, der Berliner Architekt, von den „Darm-
ſtädter Sieben“ Chriſtianſen und Behrens. Ein
peinlicher Zwiſchenfall ereignete ſich, als der Sarg
aus dem Eiſenbahnwagen gehoben wurde. Der
Sarg erwies ſich als viel zu groß für den Leichen-
wagen. Als derſelbe zur Hälfte in den Wagen ge
zwängt war, mußten die Tannen-Guirlanden, mit
denen der Sarg geſchmückt war, abgeriſſen
werden. Als der Sarg auch jetzt noch nicht
in den Leichenwagen ging, mußte er an den
Seiten mit Meſſern abgeſchnitten werden. Das-
ſelbe Schauſpiel wiederholte ſich in noch viel
peinlicherer Weiſe auf dem Friedhofe. Der Sarg
hatte ſich ſo feſt in den Wagen eingezwängt, daß er
mit Bei.en behauen werden mußte. Alle Verſuche,
den Sarg mittels Hebeln aus dem Wagen zu heben,
ſcheiterten, der Leichenwagen ſelbſt hob ſich jedesmal
mit. Erſt als der Leichenwagen ganz auf die Seite
gelegt wurde, gelang es, den Sarg herauszubekommen.
Und weiter wird aus Darmſtadt vom 24. d. M.
gemeldet: Hier hat heute der Redakteur des Koch-
ſchen Verlages ſeinem Leben durch Erſchießen ein
Ende gemacht. Der Selbſtmörder iſt jener Freund
des Patriz Huber, der ſich mit deſſen Braut, einer
Wittwe in Darmſtadt, verlobte und die Mittheilung
hiervon Huber ſelbſt nach Berlin gebracht hatte.

Herichtszeitung.
Altenburg, 24. Sept. Wegen Soldatenmiß-

handlungen und Verleitung zum Meineid wurde
der Feldwebel Mälzer von der 3. Kompagnie des
hieſigen Regiments vom Kriegsgericht Halle zur
Degradation und 1 Jahren Zuchthaus verurtheilt.
Demſelben war auf Grund des Civilverſorgungs-
ſcheines bereits eine Stelle im Poſtdienſt zugeſichert,
die er nach Schluß des Manövers antreten wollte.

Kleines Feuilleton.
Verhaftung von 19 beſtochenen

Stadträthen in St. Louis. Eine amtliche
Korruption von ſolchem Umfang, daß ſie ſelbſt
in den Vereinigten Staaten Aufſehen erregt,
iſt in der künftigen Weltausſtellungsſtadt
St. Louis enthüllt worden. Die Staats-
anwaltſchaft hat neunzehn Stadträthe wegen
Annahme von Beſtechungsgeldern bei Ge-
währung ſtädtiſcher Konzeſſionen verhaften
laſſen. Dieſe Neunzehn beherrſchten die Ab-
ſtimmung des Stadtraths in allen Fällen.
Sie hatten ſich nach Art echter Spitzbuben
unter Anrufung Gottes bei Todesſtrafe
gegenſeitig verpflichtet, ihre Gaunereien geheim
zu halten, Eine Geſellſchaft, welcher ſie eine
Straßenbahnkonzeſſion verſchafften, hatte ihnen
150000 Dollars dafür bezahlt. Bei der
Submiſſion der ſtädtiſchen Beleuchtung ſchlugen
ſie 47000 Dollars für ſich heraus. Für dieſe
beiden Fälle hat das Gericht das Beweismaterial
zur Stelle. Es wird aber als ſicher angenommen,
daß die 19 Verſchworenen alle ſeit ihrem
Amtsantritt gewährten ſtädtiſchen Konzeſſtonen
auf dieſe Weiſe verſchachert haben. Man hat
in Erfahrung gebracht, daß ihre Verſchwörung
gleich nach ihrer Erwählung zu Stande kam.
Parteiunterſchiede ſpielen bei ſolcher amtlichen
Korruption niemals eine Rolle. Von den
neunzehn Stadtvätern waren elf von den
Republikanern und acht von den Demokraten
erwählt worden. Leider befinden ſich unter
ihnen auch neun Deutſche. Die Verhafteten
haben mächtige Freunde, und da ſie auch viel
Geld haben, ſo wird es zu langwierigen
Prozeſſen kommen. Die Polizei will erfahren
haben, daß Helfershelfer und Mitwiſſer der

Angeklagten das Leben des muthigen Staats-
anwalts, der die Verbrechen aufzudecken
wagte, bedrohen, und hat dieſen Beamten
mit einer Schutzwache umgeben.

Ueber die'Schloßherren von Sasväür,
auf deren ſtolzer Beſitzung bekanntlich der
deutſche Kronprinz für kurze Zeit Abſteige-
quartier genommen, erzählt die Wiener „Zeit“:
Der allen Ungarn mehr oder weniger inne-
wohnende Hang zur Entfaltung eines ver-
ſchwenderiſchen äußeren Prunkes hat wohl in
keiner Familie einen ſo hohen Grad erreicht,
wie bei den letzten Sproſſen der Familie
Czobor. Mit einer wahren Virtuoſität ver-
ſtanden ſie es, die Güter ihrer Vorfahren, die
einen Werth von Millionen darſtellten, in der
kürzeſten Zeit zu verpraſſen. Jnsbeſondere
der letzte von ihnen, Graf Joſeph Czobor,
errang ſich durch den Luxus, den er entfaltete,
ſozuſagen einen weltgeſchichtlichen Ruf als
Verſchwender. So flott auch ſein Vater ge-
lebt hatte, beſtand doch das Erbtheil, das er
ſeinem Sohne hinterließ, noch immer aus
vier mächtigen Herrſchaften, von denen zwei

Göding und Pawlowitz in Mähren,
zwei andere Holics und Sasvär in
Ungarn liegen. Graf Joſeph Czobor hielt
ſich zumeiſt nicht auf ſeinen Gütern auf,
ſondern in Wien, wo er ſein Palais mit
fürſtlichem Glanz ausgeſtattet hatte. Uebrigens
beſaß er auch in Paris und Venedig eigene
Paläſte, in denen er ſelbſt während ſeiner
Abweſenheit eine ſtändige Dienerſchaft und
ſtändige Stallungen unterhielt. Gute Freunde
leiſteten ihm beim Geldvergeuden Geſellſchaft,
beſonders der junge Marquis Franz Sylva-
Tarouca, mit dem ihn eine innige Freund-
ſchaft verband. Einmal gingen Czobor und
Sylva Tarouca eine Wette auf 1000 Dukaten
ein. Es handelte ſich darum, wer auf einem
Hofmaskenballe in koſtſpieligerer Kleidung
erſcheinen werde, wobei ausbedungen wurde,
daß Edelſteine und Gold zum Schmücken der
Kleider nicht verwendet werden dürfen. Als
der Maskenball begonnen hatte, erſchien
SylvaTarouca in einem Anzug aus den
koſtbarſten franzöſiſchen Seidenſtoffen, die mit
den feinſten Brüſſeler Spitzen verziert und
mit dem theuerſten Pelzwerk verbrämt waren;
Czobor hatte nur einen einfachen, wenn auch
geſchmackvollen Mantel angelegt. Es kam
zum Schiedsſpruche, und man war ſchon nahe
daran, die 1000 Dukaten dem Marquis zu-
zuerkennen, als Czobor den Mantel aufſchlug
und das Futter deſſelben zeigte. Ein Ruf
des Staunens ging durch den Saal Czobor
hatte nämlich ein in ſeinem Beſitze befind-
liches Meiſterwerk Corregios in vandaliſcher
Weiſe zerſchneiden und als Futter be-
nutzen laſſen. Man ſprach die 1000 Dukaten
ihm zu; dieſe Summe hatte jedoch kaum den
zehnten Theil des Werthes, den das Futter
des Mantels allein hatte. Ein anderesmal
lud der Graf Gäſte bei ſich ein. Als das
Deſſert aufgetiſcht wurde, ſchlug Graf Czobor
plötzlich vor, bei dem angenehmen Frühlings-
wetter in den vor dem Palais bereitſtehenden

Spazierfahrt zu unter
Der Gedanke fand Anklang, und

Wagen eine kleine
nehmen.
die Gäſte ſtiegen ein, in dem Glauben, es
handele ſich um eine Spazierfahrt nach Schön
brunn. Die Wagen fuhren jedoch auf die

Linzer Landſtraße hinaus, immer weiter und
weiter, und endlich rückte Czobor mit der An
kündigung heraus, er wolle ſeinen Gäſten
ſein Pariſer Palais zeigen. Die Reiſe
wurde nur für die Zeit der Nachtruhe unter
brochen, oder wenn es ſich darum handelte,
in einer Zwiſchenſtation ein Diner zu ver-
zehren. Jn Paris bewirthete Czobor ſeine
Gäſte von neuem drei Tage lang, dann ging
es wieder zurück. Der ganze Ausflug nahm
drei Wochen in Anſpruch und verſchlang ſelbſt
verſtändlich ganz bedeutendes Geld. Der
Graf betrachtete dies als eine Bagatelle, denn
er war an größere Verluſte gewöhnt. Setzte
er doch in einer Nacht ſeine ganze Holicſer
Herrſchaft auf eine Karte. Er hatte Unglück
und war am nächſten Tage um den vierten
Theil ſeines Vermögens ärmer. Graf Czobor
hatte noch nicht die Hälfte ſeiner Lebensjahre
beendet, als ſein Vermögen bereits durchge-
bracht war. Kaiſer Franz warf ihm wohl
ein Gnadengehalt von 8000 Gulden aus;
nach dem 1765 erfolgten Tode des Kaiſers
wurde jedoch dieſes Gehalt auf ein Almoſen
von jährlich 3000 Gulden herabgeſetzt. Auch
mit dieſen kleineren Summen ging Czobor
ebenſo leichtſinnig um wie mit ſeinen
Millionen, ſo daß er oft nichts zu eſſen hatte.
Aus ſeinen letzten Jahren erzählt man noch
ein nicht übeles Bonmot von ihm. Einſt
ſah er einen jungen, durch ſeine Verſchwend-
ungsſucht bekannten Grafen mit ſechs Roſſen ſtolz
durch die Gaſſen von Peſt kutſchieren. Er rief
ihm ein lautes Halt!“zu, nnd als der junge Mann
die Pferde anhielt, ſagte er ihm: „Nicht ſo
raſch, mein Sohn, ſonſt holſt Du mich am
Ende noch ein.“ Es heißt, daß man ihn an
einem Wintermorgen todt in den Gaſſen Peſts
fand. Er hatte in einem an der Donau be-
findlichen Schuppen vor der Kälte Zuflucht
geſucht und iſt dort erfroren.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Thorn, 26. September. Den im vorigen

Jahre wegen Geheimbündelei verurtheilten
polniſchen Gymnaſigaſten ſoll der Berechtigungs-
ſchein zum einjährig-freiwilligen Dienſt be
laſſen werden, inſofern ſie nicht Strafen von
über eine Woche Gefängniß verbüßt haben.
Den übrigen wird der Schein entzogen, falls nicht
beſondere Milderungsgründe vorhanden ſind.

Danzig, 26. September. Der Zuſtand
des an einem Nierenleiden erkrankten Ober-
präſidenten v. Goßler von Weſtpreußen hat
ſich bedenklich verſchlimmert.

Wetterbericht des Kreisblattes.
27. Sept.: Etwas wärmer, meiſt trocken, vielfach

Un übertroffen in Güte,
Nährwerth. Wohlgeschmack

und Verdaulichkeit.

durch welche ſich der Trauerzug mit der Leiche

Die
„lLandwirthschaftliche Winterschule

zu Mersehburg“
welche im vergangenen Winter von 73 Schülern beſucht war, eröffnet

ihren 34. Kurſus
am Montag, den 27. Oktober d. J., Nachmittags
2 Uhr, in den Räumen der Anſtalt. Anmeldungen von Schülern
nimmt der Direktor der Schule, Herr Dr. G wallig in Merſeburg

Derſelbe iſt zu jeder weiteren Auskunft und
zum Nachweis geeigneter Penſionen gern bereit.

Der Vorsitzende
des Kuratoriums der Landwirthſchaftlichen Winterſchule.

Graf Clairon d'Haussonville.

(Bismarck-Str. 3), entgegen.

m53 m2

bettfedern und Daunen.
Sendungen vorzüglich ausfallende doppeltNeue

(1599

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 28. September predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Prediger Jordan.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke. Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Stadt. Vorm. 10Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr: Kandidat Hammer.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

FIolkKerei-
Milch und Butter, Buttermilch und
dicke Milch in Satten, ſtets friſch, Land
butter, Schmelz- u. Tafelmargarine,

garant. reine Getreide-Preßhefe,
Emmenthaler, Schweizer, Limburger,

Procdulkcte.

Delius. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Superintendent
a. D. Rönneke.

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
6 Uhr Beichte. Sonntag: Morgens

7 Uhr. Beichte. 8 Uhr Frühmeſſe.
10 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm.

2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

Thüring. Stangen-, Harzer Kümmel-,
ff. Tilſiter Käſe in verſch. Qualitäten

empfiehlt (1383Carl Rauch, Martkt28.

Mieths- Verträge
vorräthig in der Kreisblatt Druckerei.

e
e

sind vorräthig.

e S Meſſe CtgasBrikettsfabrik Lützkendorf. h anne dre

gereinigte Waare empfehle in den Preislagen von
II4.5 Pſ. r z.

Otto Jobkowitz,
Entenplan Z.

e

Briketts

(2240

Entenplan Z.

Zum 15. November ſuche ich ein
in Küche und Hausarbeit erfahrenes,
mit guten Zeugniſſen verſehenes

5 u Mädchen
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Otto Doblk«o witz
Merseburg, Snienplan 3.En gros,

in Seidenwaaren
Teppiche

Heute Morgen 3 Uhr er-
löste nach langem Leiden ein
sanfter Tod meinen lieben
Mann. unseren guten Vater.
Bruder, Schwager, Schwie-
ger- und Grossvater., den

Gutsbesitzer
Eduard Oehler
im noch nicht vollendeten
60. Lebensjahre.

Niederwünsch.,
den 25. Septbr. 1902.

Die tieftrauernden Hinter-
bliebenen.

Die Beerdigung findet Sonn-
tag 2 Uhr statt. (2289

DasParterreLogis
im Hauſe Weißenfelſer Straße 5,
ſowie die 1. Etage Weißenfelſer
Straße 3 ſind zu vermiethen und
zum 1. Oktober a. c. zu beziehen.
Näheres Markt 31, im Contor. (2220

Die beliebten
Richter schen Kaffee

von Max Richter.
Hoflieferant, Leipzig, in Preis
lagen von 1.00, 1.20, 1.40, 1.60,
1.80 und 2.00 Mk. ſind ſtets
friſch zu Haben bei (2293

Friedrich Lichtenfeld.

Waltsgott's Nussextract
J 55Haarfarbe

in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür-
lich ausſehend, echt und dauerhaft
färbend, Vussöl, ein feines, haar-
dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's
Enthaarungspulver zur leichten Ent
fernung läſtigen Haarwuchſes bei
Damen, empfiehlt die Stadtapotheke.

Zeitungs-Makulatur
zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

Wir liefern auf vorherige Bestellung

Vingänge sämmtlicher

Saison Men heitenDamen-ileiderstoſſen
Damen- u. kincder-IkKonfelction

Gardinen FIöhbelestoſſe
I Reste und einzelne Fenster von Gardinen besondlers ermässigt.

Verkauf zu sehr billigen, streng festen Preisen-

3 4

Fernruf 688. Grösstes

Speiseservice
LKaffeeservice

Krystallservice
Rierservice
BRBowlen

Waschgarnituren

Liqueurservice ete. ete.
Versand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit.

S Spezial- Geſchäftshaus für Porzellan, Glas, Steingut.

I Ausstattungenm in jeder Preislage. S

9Louis Zöker, le
G Leipzigerſtraße

Fernruf 688. 2

in überraſchend großer Auswahl zu

anerkannt billigſten Preiſen.

Beste Qualitäten.
(2229

Verpackung frei.

Primga Saat Wegen ter
offerirt billig (2276

W. Seewald, früher: J. 6. Stichel.
9990990

S Ialle.
1666

990

Weinrestaurant

„Nötel cJulpe“
Eröffnung der Auſtern-Saiſon.

Ia. IIoII. Austern
NB. Ia. Whitstable Natives erst Mitte Oktober.

IIalle.
90000000

9
8

Wäſche
zum waſchen und plätten, auch Fa
milienwäſche, nimmt an (2284
Frau Schmidt, Oelgrube 18—19.

in feinster Austührung

um gütige Zuwendung von Ordres bitten, empfehlen wir uns

Das Haus
Brauhausſtraße 10, ſoll erb-
theilungshalber verkauft werden.
Nähere Auskunft kl. Ritterſtr. 4 I.

vollständige

Hochachtungsvoll

Sienomaphen Merein

Stolze.Heute, Sonnabend, Abend:
Monats-Versammlung

im „Herzog Chriſtian“.
2290) Der Vorstand.
Stadttheater Halle a. S.
Sonnabend, d. 27. Sept. 1902,

Nachmittags 3 Uhr:
Volks und Schüler Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.

Minna von Barnhelm.
Abends 7 Uhr:

(Beamtenkarten haben Gültigkeit.)
Lohengrin.

Herrſchaftliche Wohnung

Halleſcheſtraße 35 iſt per ſofort
oder 1. Januar 1903 für 650 Mark
zu vermiethen. Näheres
2296) Verwalter Kunth.
e Wer Stelleſucht, verlange die
Deutsche Vakanzen-Post. Eßlingen.

Dejeuners Diners Joupers
SBuſfet- Arrangements, alte un arme Glatten,

Ragouts, Fricassée, Salat, Mayonnaisen, Rinzelgerichte.
Durch vortheilhafteste Einkäute aller Artikel sind wir in der Lage, stets ein sehr reichhaltiges Henu zu mässigem Preise zu bieten und unter

Leitung unserer tüchtigen versirten Küchenchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem Geschmack und tadelloser Aubereitung sein.

En detail.

WVitragen.
2295)

4Stadttheater Halle a. S.

Spielplan
vom 27. September bis 3. Oktober.
Sonnabend Nachm. 3 Uhr Schüler-
und Volks- Vorſtellung Minna von
Baruhelm. Abends 7 Uhr: Lohen
grin. Sonntag Nachm. 3 Uhr:
Der Troubadour. Abends 7
Uhr: Das ſüße Mädel. Montag
Abend 71 Uhr: Des Meeres und
der Liebe Wellen. Dienſtag Abend
7 Uhr: Cavalleria rusticana.
Aleſſandro Stradella. Mittwoch
Abend 71 Uhr: Das ſüße Mädel.

Donnerſtag Abend 7 Uhr:
Der fliegende Holländer. Freitag
Abend 7 Uhr: Die lieben Feinde.
Sonnabend Abend 7 Uhr: Eg-
mont.

Apollo Theater.
Halle a. S.Direktion un Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Der ſenſationelle
II. große

Winter-Spielplan.
Little Bebé,12 die jüngſte Dompteuſe

der Welt, mit ihren
12 dreſſirten Löwen

Der großartigſte Dreſſur-Akt
der Welt!

Rosa Bermani,
Evolutionen a. d. elektr. Luftlyra.
Jean Bayer Olga Viarda

mit neuem Schlager-Repertoir.
Allabendlich ſtürmiſcher

Beifall!
The HMoltons,

die urkomiſchen Gigerl am drei-
fachen Reck. (2260

Les trois Perez,
die phänomenalen Leiter-

Equilibriſten.
Einzig exiſtirend!

Saiſon-Neuheit!
Amor-Fantasie-Terzett,

Damen-Geſangs-Enſemble.
Dröse's Velograph,

Vorführung lebender Photographien.

(2242

Indem wir

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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